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 wir nicht sehen; man schlug uns die Thür vor der Nase
zu. Unter heftigen Drohungen und Steinwürfen der Lama
durchstreiften wir die Gassen ihres Stadttheils, und so
lange wir in Litang weilten, blieben die Thore des Klosters
geschlossen. Ziehen wir in Betracht, daß in Litang 3000,
in Batang 2000 Lama wohnen, die allen Handel innerhalb
ihrer Mauern monopolisiren, so müssen wir diese Städte
für bedeutend halten. Daß das tibetische Volk au der
Straße so arm ist, müssen wir dem Frohndienst zuschreiben,
der auf ihm lastet. Sie sind verpflichtet, alle Habe der
durchreisenden Mandarinen und höheren Lama umsonst
weiter zu Iransportiren. Die chinesischen Mandarine, nach
dem sie ihre drei Jahre in Lhassa zugebracht, kehren be
reichert mit schwerem Gepäck nach Hause zurück. Die Be
wohner Batangs sprechen seufzend und neidisch von dem
Reichthum und Wohlstand, der in den von der Straße ent
fernt liegenden Gegenden herrscht. Im Norden ist Degi,
 ein mächtiges Fürstenthum, von der Macht des Dalai-Lama
ganz unabhängig. Im SW reicht der Ruf des Herzog
thums Po mi weit, das schon im eigentlichen Tibet ge
legen ist.

 14 Tage lang reisten wir von Batang bis zur Grenze
Mn-nans; fortwährend wechselnde Landschaftsbilder, ver
schiedene Volkstrachten und Bauarten brachten immer Ab
wechslung in unsere beschwerliche Reise auf einem Wege,
den vor uns noch kein Europäer betreten hatte; zweimal
lagerten wir unter Zelten. Gefährlich wurde aber unser
Weg, als wir längs eines Seitenthals des Kin-sha-kiang
tief hinabsteigen und dann aufs Neue hoch emporklettern
mußten, um die senkrechten Felswände umgehen zu können.
Nicht selten mußten wir reißende Gebirgsflüsse ans Brücken
überschreiten, die ans drei bis vier runden Baumstämmen,
ohne Geländer zusammengebunden, in einer Höhe von 100
 bis 200 Fuß von einem Ufer zum anderen gelegt waren, und
es ist wahrlich erstaunlich, daß sich die Pferde über solche
Stege führen ließen. Au anderen Orten umging der Weg
auf krachenden Stegen Hunderte von Fußen über endlosen
Abgründen überhängende Felsen. An vielen Orten ver
engte sich der Pfad unter den Felsen so sehr, daß wir von
den Satteln steigen mußten. Von den Tibetanern lernten
wir dabei, daß man von der rechten Seite ebenso leicht in
den Sattel steigen könne, als von der gewohnten linken.

Zur Kenntniß Venezuela s.
Von Dr. W. Sievers.

I.

In dir. 1 bis 3 des „Globus", Bd. 51 habe ich kurz
den landschaftlichen Charakter der Anden Venezuelas, d. h.
der Cordillere von Aterida, geschildert. Heute will ich den
 Unterschied zwischen dieser und dem übrigen Venezuela, be
sonders den Centralstaaten, hervorkehren.

Die Anden Venezuelas oder die Cordillere von Mcrida
bilden in mehrfacher Beziehung eine Welt für sich inner
halb der Republik. Sie haben für diese dieselbe Bedeutung
 wie eine Citadelle für eine befestigte Stadt, und demgemäß
kann man die großen Gebirge des Ostens und Guayanas
als die Wälle der Befestigung bezeichnen, den Llanos aber
die Rolle eines Glacis zuertheilen. Geschützt werden durch
alle diese Elemente die inneren fruchtbaren Thäler des
Landes im Osten und Westen, vor Allem die Centralstaaten
des Landes. Demgemäß finden wir, daß Bildung, Cultur,
Fortschritt, speciell europäische Neuerungen, von Osten gegen
Westen von der Hauptstadt Caracas über die Central
staaten gegen die Cordillere vorrücken; und zwar giebt es
hier zwei Wege, der eine über Land, quer durch Barquisi-
meto, der andere zur See über Maracaibo. Endlich besteht
noch ein drittes Einzugsthor des Fortschrittes in die Cor
dillere, nämlich die Grenzlandschast des Tnchira gegen
Colombia zu. Dagegen ist der vierte Weg, welcher in die
Cordillere führt, von den Trägern des kulturellen und
wirthschaftlichen Fortschrittes seit langer Zeit nicht mehr-
begangen worden; es ist das der Weg durch die Llanos.

Atan kann nun die Cordillere eigentlich besser als einen
Anhängsel des colombianischen Staates Santander auffassen,
denn als einen integrirenden Theil Venezuelas. In der
That war auch unter der spanischen Herrschaft die Cor
 dillere kirchlich von Pamplona im heutigen Colombia ab
hängig, rnid noch zur Zeit der ersten Jahre der republika
nischen Herrschaft gravitirte sie mehr nach Westen als nach
Osten. Simon Bolívar erfocht seine Siege von Westen
gegen Osten, indem er zuerst die Cordillere von Cücuta
alls bis Trujillo durchzog, dann sich auf diesen Besitz stützte

und von dieser Citadelle ans unaufhaltsam gegen Osten
bis in die Gefilde von Carabobo bei Valencia vordrang,
wo er den Spaniern die Entscheidungsschlacht lieferte.
Langsam hat das Gebiet der Cordillere sich seitdem dem
übrigen Venezuela genähert und noch ist es nicht völlig
assimilirt. Die Abgeschlossenheit, welche die Hochgebirgs-
natur mit sich bringt, hat die allmähliche Umwandlung der
socialen, kulturellen und auch politischen Zustände der
Centralstaaten noch nicht völlig in die Cordillere eindringen
lassen. Dazu kommt, daß die eigentliche Eingangspforte zu
derselben, die Stadt Maracaibo, ebenfalls von jeher eine Aus
nahmestellung gegenüber dem allmählich mehr und mehr domi-
nirenden Caracas eingenommen hat, so daß Maracaibo und
die Cordillere zusammen ganz wohl noch heute als ein be
sonderer Staat denkbar wären, und daß Maracaibo sich zu
 den Seehäfen des Ostens ebenso gesondert verhält, wie die
Cordillere zu den Ceutralstaateu. Nun aber thut die Re
gierung mehr für diese letzteren als für den Westen, und
zwar mit Recht; denn die nicht sehr glänzende Finanzlage
erlaubt nicht, gleichzeitig an vielen Punkten des ungeheuren

 Landes große Reformen in Gestalt der Erbauung von
Eisenbahnen und Fahrstraßen durchzuführen. Naturgemäß
werden daher zuerst die der Hauptstadt nahe liegenden
Gegenden mit denselben bedacht, und der Westen muß
warten; in der That haben die Centralstaaten ein Recht,
 die Reformen zuerst für sich zu verlangen, da in ihnen der
Schwerpunkt des gesammten Landes ruht. Es ist aber
andererseits auch wieder naturgemäß, daß der Westen sich
zurückgesetzt fühlt, und da namentlich für Maracaibo wenig
gethan wird, so schürft dies den Gegensatz zwischen Osten
und Westen noch mehr.

Dieser Gegensatz äußert sich nun in jeder beliebigen
Beziehung. Fangen wir mit dem Lande selbst an, so finden
wir gegenüber der Cordillere, deren landschaftlicher Cha
rakter durchaus mit demjenigen des östlichen Colombia
übereinstimmt, die großen Ebenen; an diese schließt sich das


